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Die Leistungen, die Deutschland auf 
dem Weg der Energiewende bislang 
erbracht hat, sind beachtlich. Es ist 
noch gar nicht so lange her, dass 

Skeptiker erklärten, Solarstrom habe keine 
Chance und mit der Windkraft sei auch nicht 
viel zu gewinnen. Das war die Meinung vieler 
zum Ende des vergangenen Jahrhunderts. 

Dann aber, im Jahr 2000, ist Deutschland mit 
dem Erneuerbare-Energien-Gesetz einen muti-
gen Schritt nach vorn gegangenen. Und was viele 
damals nicht wahr haben wollten, ist heute schon 
zur Realität geworden: Die Erneuerbaren stem-
men bereits einen großen Teil der Versorgung mit 
Energie. Am 18. April schafften Sonne und Wind 
nach Angaben der Leipziger Strombörse wieder 
eine neue Bestmarke: Mittags produzierten Wind
räder und Solaranlagen bis zu 35.900 Megawatt 
Strom und damit mehr als Kohle- und Atomkraft-
werke zu diesem Zeitpunkt. Der Spitzenwert 
aus den Wind- und Solaranlagen an diesem Tag 
entsprach der Leistung von 26 Atomkraftwerken. 

Mehr als 50 Prozent Strom aus erneuerbaren 
Energien sind also keine Fiktion mehr. Doch damit 
ist die Energiewende noch lange nicht geschafft. 
Viele Experten warnen sogar – und zwar zu Recht 
– davor, den eingeschlagenen Weg weiterzugehen 
ohne nach links und nach rechts zu schauen. Denn 
bevor wir den Anteil der Erneuerbaren weiter mit 
der gleichen Dynamik ausbauen, muss dringend 
die Infrastruktur für das neue Zeitalter geschaffen 
werden. Das Erneuerbare-Energien-Gesetz war im 
Jahr 2000 der Schritt in die richtige Richtung. Aber 
heute brauchen wir neue Maßnahmen, um auch in 
den kommenden zehn Jahren den richtigen Weg zu 
gehen. Wir brauchen die Energiewende 2 .0. Dazu 
gehören effiziente Stromspeicher, mit denen wir 
den Ökostrom für magere Zeiten sichern können. 
Wir brauchen intelligente Netze, weil wir mehr 
und mehr von einer zentralen auf eine dezentrale 
Versorgungsstruktur umstellen. Und vor allem 
brauchen wir eins: ein neues Marktdesign, damit 

die Mechanismen von Angebot und Nachfrage 
auch künftig noch die richtigen Signale senden 
und keine Fehlsteuerungen für den weiteren Aus-
bau von Kapazitäten und Infrastruktur senden. 

Denn vergessen dürfen wir nicht: Es geht 
schlussendlich nicht um Rekorde bei der Produkti-
on von Solarstrom und Windkraft. Es geht um eine 
zukunftsfähige, stabile und preiswerte Strom-
versorgung. Wir müssen vielleicht auch einmal 
innehalten und nachdenken, wie wir tatsächlich 
am besten diese Ziele erreichen. Dabei könnte auch 
eine ganze Reihe von interessanten Technologien 
wieder stärker in den Fokus rücken, die angesichts 
der Euphorie um die erneuerbaren Energien dort 
nicht mehr standen. Vor allem aber werden wir die 
Energieeffizienz auf allen Ebenen weiter steigern 
müssen. Effizienztechnologien brauchen wir für 
eine sichere, bezahlbare Stromversorgung. Dahin 
wird uns die Energiewende 2 .0 hoffentlich führen. 
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»» Warum sollten  
Unternehmen sich für den 
Einsatz eines intelligenten 
Zählers entscheiden?
Das Bewusstsein von Unternehmen 

für energieeffizientes Handeln ist in 

letzter Zeit kontinuierlich gestiegen. 
Eine Studie der Deutschen Energie­
agentur zeigt, dass 79 Prozent der Un­
ternehmen bereits  Maßnahmen zur 
Verringerung des Stromverbrauchs 
umsetzen.  

Ein Smart Meter kann entscheidend 
zur Steigerung der Energieeffizienz 
beitragen. Er erlaubt es den Unterneh­
men, ihren Stromverbrauch kontinu­
ierlich und in Echtzeit zu erfassen und 
auszuwerten.

»» Welche konkreten Vorteile  
bietet Smart Metering den 
Unternehmen ?
In der Konsumgüterindustrie kön­

nen Produktionszyklen zum Beispiel 
energieeffizienter geplant und mit Hil­
fe festgelegter Schwellenwerte teure 
Spitzenlasten vermieden werden. Au­

ßerdem erlaubt die Technologie, diese 
Wirksamkeit eigener Optimierungs­
maßnahmen permanent zu überwa­
chen und bei Bedarf nachzubessern. 
Das hilft stranded Investments zu ver­
meiden und die eigenen Betriebsabläu­
fe energetisch zu optimieren. 

Für Filialunternehmen ist es außer­
dem interessant, den Verbrauch und 
die Kosten jeder Filiale detailliert zu 
ermitteln, um so die administrativen 
Prozesse beim Jahresabschluss durch 
einheitliche Stichtagsabrechnungen zu 
vereinfachen.

»» Wie werden die Daten den 
Kunden zugänglich gemacht?
Über ein sicheres Webportal ist es 

für Unternehmen stets möglich, die ge­
sammelten Verbrauchsdaten abzuru­
fen, zu vergleichen und zu analysieren. 

Weiterhin wird bereits an Lösungen 
gearbeitet, die eine  sekundengenaue 
Darstellung des Verbrauchs und histo­
rischer Daten auch auf mobilen Endge­
räten beziehungsweise einer Software 
ermöglichen.	 n

„Smart Metering in Unternehmen“

Alexander Seebach, Bereichsleiter Produkt- und 
Marktmanagement e.on Metering GmbH

leitartikel

Es gibt kein Zurück
In der Phase der Neuausrichtung der Energiemärkte stecken mehr Chancen als Risiken.

Von Karl-Heinz Möller

Wie geht Energiewende? Jeder, ob 
Ingenieur, Ökonom, Wissen­

schaftler, Arbeiter oder Beamter, hat 
vielleicht darauf eine passende Ant­
wort parat. Erfahrungen zum Thema 
fehlen allerdings in Gänze. Dennoch: 
Obwohl es in der Praxis erprobte Re­
zepturen weltweit nicht gibt, steht eine 
breite Mehrheit der Bevölkerung hin­
ter diesem Plan. Mit allen Chancen 
und Risiken. Grund genug für Politi­
ker jeglicher Couleur, die zwölf Buch­
staben ganz oben auf ihre persönli­
che Agenda zu setzen. Ein Zurück kann 
sich sowieso niemand mehr vorstellen. 
Denn Deutschland steckt schon mit­
ten drin im Wandlungsprozess. Fra­
gen wie ‚Kann es sich Deutschland in 
einer akuten Finanzkrise überhaupt 
leisten, die Mammutaufgabe zu stem­
men?‘ bleiben. Immerhin rechnen Ex­
perten in den kommenden zehn Jah­
ren mit einem Gesamtvolumen von 200 
Milliarden Euro allein für Investitio­
nen. Bedenken wie ‚Werden Unterneh­
men abwandern?‘, ‚Bleibt die deutsche 
Wirtschaft wettbewerbsfähig in einer 
globalen Konkurrenz?‘ sind ebenfalls 
berechtigt und legitim. Aber sie wer­
den – zumindest teilweise und überra­
schend oft – von der Realität zu Guns­
ten des Umlenkens eingeholt.  

Treibstoff für die Konjunktur
Denn eine kluge Energiewende 

kann zum Konjunkturmotor werden. 
Noch stottert er vor sich hin und benö­
tigt Treibstoff. Weiterentwicklung der 
erneuerbaren Energien, neue Kraft­
werke, Energieeffizienz, Gebäude­

sanierung und nachhaltige Mobilität 
sorgen bereits für Nachschub und In­
novationen. Wertschöpfung und neue 
Arbeitsplätze sind die logische Folge. 
Die deutsche Wirtschaft wird auf jeden 
Fall profitieren. Wer hätte beispielswei­
se gedacht, dass Deutschland 2012 zum 
größten Stromexporteur avanciert? Als 
allgemein positiv angesehen wird auch 
die Entwicklung, dass Unternehmen 
immer mehr danach bewertet werden, 
ob sie eine nachhaltige Umwelt- und 
Energiepolitik verfolgen. Klimaschutz 
und soziale Verantwortung der Unter­
nehmen rücken national und internati­
onal mehr und mehr in den Fokus.

Zeit für einen Status quo auf dem 
Weg in die neue Energie-Welt. Im Detail 
werden in der vorliegenden Publikation 
die Stationen ausführlich diskutiert. Es 
geht um viel, sowohl politisch als auch 
ökonomisch. Hierzulande liegt allen 
beispielweise die Versorgungssicher­
heit und Netzstabilität besonders am 
Herzen. Hinter den Stichworten Smart 
Market, Energiemix, und Zusammen­
schaltung von dezentralen Stromerzeu­
gungseinheiten stecken neue Konzepte, 
die im Strommarkt für Bewegung sor­
gen. Neue kreative Angebote beleben 
die Konkurrenz und bilden Alternati­
ven zu den großen Konzernen. Mittel­
ständische Energieversorger schaffen 
Energieeffizienzregionen und fungie­
ren als Treiber regionaler Initiativen 
und Energieeffizienzprojekten.

Neue Prozesse der  
Wertschöpfung
In der Photovoltaik  überstrahlen 

oft die negativen Schlagzeilen aus der 
Modulproduktion die ungebrochene 

Innovationskraft in diesem Segment. 
Neue Chancen für deutsche Anbieter 
im Bereich intelligenter, integrierter 
Systeme, Dienstleistungen sowie von 
High-Tech-Produkten lösen neue Mehr­
wertprozesse aus. Qualität steht wieder 
im Vordergrund, und die Eigennutzung 
von selbst erzeugtem Strom macht 
Schule. Unabhängigkeit ist ein großes 
Thema.

Weitere Fortschritte melden auch 
die Entwickler von Speichertechnologi­
en, auf denen viele Zukunftsfantasien 
ruhen. Last but not least sorgt digita­
les Energiemanagement, vorgeführt in 

den Bereichen Fabrikautomation, Ge­
bäudeautomation, Prozessleittechnik 
und Informations- und Kommunikati­
onstechnik, für eine notwendige Steige­
rung der Energieeffizienz. Leser dieser 
Publikation bringen sich auf den neu­
esten Stand der m2m-Kommunikation, 
des Energie Controlling, des Smart Me­
tering oder des Contract Managements 
in kompakter Form. Energiewende ist 
spannend, das stellen einmal mehr die 
Fachredakteure der Beiträge auf den 
folgenden Seiten fest. Die Energiewen­
de ist Realität! 	 n

Werbebeitrag     Interview 

Wer hätte gedacht, dass Deutschland 2012 zum größten Stromexporteur avanciert?

Weitere Informationen
e.on Metering GmbH
Carl-von-Linde-Straße 38
85716 Unterschleißheim
T 089 / 1254 04
info@eon-metering.com

www.eon-metering.com
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Anzeige     

NÄHER ALS MAN DENKT: 
Die Energiewende steht vor der Tür
, Zukunft vor Ort: Als Experte für Erneuerbare Energieprojekte im MW-Bereich ist es unser 
Ziel, Strom und Wärme dort zu erzeugen, wo sie verbraucht werden. So entwickeln wir dezent-
rale und fl exible Energielösungen auf Basis von Sonne, Wind und Biomasse sowie intelligente 
Speicherkonzepte, die eine zuverlässige Versorgung schon heute gewährleisten. Anstelle eines 
teuren Netzanbaus setzen wir dabei auf die sinnvolle  Einbindung vorhandener Infrastruktur.

NÄHER ALS MAN DENKT: NÄHER ALS MAN DENKT: NÄHER ALS MAN DENKT: 

p  WWW.GP-JOULE.DE

artikel  Smart Market

Mehr Markt wagen
Wie der Handel mit Strom die Energiewende künftig finanzieren soll. 

Von Andrea von Gersdorff 

Ein Blick in die Zukunft an einem 
windigen Tag: Die Leute verbrin­

gen ihre Freizeit zu Hause. Viele schau­
en fern, lassen dabei die Waschmaschi­
ne laufen oder laden ihr Elektroauto 
auf, weil gerade der Strom günstig ist. 
In manchen Unternehmen springt 
jetzt erst die Produktion an, obwohl es 
Abend ist. Doch auch für sie lohnt sich 
die Spätschicht. Wann produziert wird, 
ist letztlich egal.

Auch in Zukunft kommt der Strom 
zwar aus der Steckdose, aber er kostet 
nicht mehr zu jeder Zeit gleich viel. Der 
Preis orientiert sich an der Angebots­
menge. Smart Market heißt diese Idee 
des Wettbewerbs im Strommarkt, die 
derzeit in der Energiebranche disku­
tiert wird. 

Die Grundfrage ist dabei, wie die 
Energiewende und somit der Strom­
preis bezahlbar bleibt. Denn die volatile 
Strombereitstellung und Einspeisung 
in die Netze durch die erneuerbaren 
Energien hat Folgekosten: Der Ausbau 

des Stromnetzes ist nötig, um dessen 
Stabilität zu erhalten. Eingespeister 
Wind- oder Sonnenstrom wird ver­
gütet, auch wenn er nicht gebraucht 
wird. Nicht ausgelastete konventio­
nelle Kraftwerke rentieren sich für die 
Betreiber kaum noch. Da ist es nicht 
verwunderlich, wenn neue Wege der 
Finanzierung für technische Optionen 
der einzelnen Akteure gesucht werden. 
Die Chance für die Verbraucher: Auch 
sie sollen so letztlich von hohen Strom­
kosten entlastet werden.

Alle Erzeuger bieten Strom an
Smart Market setzt beim Nutzerver­

halten an, das sich über Preisanreize 
steuern lässt. Wenn sich der Verbrauch 
an das Stromangebot anpasst und ver­
lagert, wird auch das Netz entlastet. 
Das Netz als Smart Grid, das die Ener­
giemengen dank moderner Mess- und 
Steuerungstechnik verteilt, behält sein 
natürliches Monopol, nur der Strom 
soll stärker zur Ware werden. Smart 
Market, so die Studie „Smart Grid und 
Smart Market“ der Bundesnetzagentur 

ist dann der Bereich außerhalb des Net­
zes, in welchem Energiemengen oder 
daraus abgeleitete Dienstleistungen 
unter verschiedenen Marktpartnern 
gehandelt werden. 

Diese unterschiedlichen Markt­
partner sind neben den traditionel­
len Erzeugern und Verbrauchern erst­
mals auch die sogenannten Prosumer, 
also Unternehmen und Privatleute, 
die Erzeuger und Verbraucher in ei­
nem sind sowie Anbieter von Dienst­
leistungen beispielsweise für mehr 
Energieeffizienz. 

Langfristig kann dann vielleicht auf 
staatliche Vergütung der erneuerbaren 
Energien verzichtet werden, wenn alle 
marktgerecht am Strom verdienen. Ge­
stärkt werden sollen daneben regiona­
le Märkte, auf denen kleine Erzeuger, 
eben auch die Prosumer, ihren Strom 
anbieten können. „Wir sollten künftig 
mehr Markt wagen und den Netzen eine 
eher dienende Rolle zuweisen“, beton­
te Matthias Kurth, Präsident der Bun­
desnetzagentur, bei der Vorstellung der 
Studie im vergangenen Jahr. Dies erfor­

dere zwar ein Umdenken in der Bran­
che, verspreche aber innovative und 
effiziente Lösungen im Gesamtsystem. 

Markt- oder Systemdesign
Die Branche ist dem Smart Mar­

ket-Gedanken nicht grundsätzlich ab­
geneigt. Für den Bundesverband der 
Energie- und Wasserwirtschaft (bdew) 
sind Smart Markets trotz eigener Vor­
stellungen bei der Ausgestaltung 
grundsätzlich die Voraussetzung da­
für, dass die Branche Produkte entwi­
ckeln kann, die den Endkunden anrei­
zen, ihren Verbrauch an die Erzeugung 
auszurichten. 

Aber auch Betreiber dezentraler 
Erzeugungsanlagen kann Smart Mar­
ket motivieren, bedarfsorientiert zu 
erzeugen. Damit, so der bdew, leisten 
sie einen wichtigen Beitrag zur Auf­
rechterhaltung der Systemstabilität. 
Der Bundesverband der Erneuerbaren 
Energien (bee) sieht es hingegen laut 
seiner Kompassstudie „Marktdesign“ 
eher geboten, „ein Systemdesign zu 
diskutieren, das die Finanzierung der 
benötigten Anlagen und sonstigen Op­
tionen ermöglicht und gleichzeitig das 
Zusammenspiel der Segmente Strom­
großhandels- und Regelenergiemärk­
te sowie Kapazitäts-Mechanismen 
berücksichtigt.“ 

Zudem werden laut bee für den Aus­
bau der erneuerbaren Energien weiter­
hin verlässliche und hinreichende Ins­
trumente zur Refinanzierung benötigt. 
Und dabei habe sich das eeg als beson­
ders effektiv und letztlich auch als ge­
samtwirtschaftlich effizient erwiesen, 
wenn es auch „systemdienlich“ weiter­
entwickelt werden müsse. 	 n

Auch in Zukunft kommt der Strom zwar aus der Steckdose, aber er kostet nicht mehr zu jeder Zeit gleich viel.
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Von Katharina Lehmann

Deutsche Firmen wollen sparen 
– und zwar beim Strom. 65 Pro­

zent aller Betriebe planen für die kom­
menden Jahre Maßnahmen zur Steige­
rung der Energieeffizienz. Das ergab 
eine Umfrage der „Initiative EnergieEf­
fizienz“ der Deutschen Energie-Agen­
tur GmbH (dena). Und das ist auch gut 
so. Denn ohne eine Reduzierung des 
Stromverbrauchs wäre die Energiewen­
de schlicht nicht zu stemmen.

Energieeffizienz als Schlüssel 
„Die Energieeffizienz ist das Kern­

stück für den Erfolg der Energiewen­

de“, meint auch Klaus Töpfer, Leiter 
des Institute for Advanced Sustainabi­
lity Studies (iass) und ehemaliger Bun­
desminister für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit. Der Professor 
fordert daher einen staatlichen Hand­
lungsrahmen für die Verbesserung 
der Energieeffizienz. Bisherige politi­
sche Maßnahmen reichten nicht aus. 
Zudem müsse die Energieeffizienz­
richtlinie der Europäischen Union in 
Deutschland progressiv und damit bei­
spielgebend für andere Länder der eu 
umgesetzt werden, fordert Töpfer. Der 
Richtlinie zufolge sollen die eu-Staaten 
ihren Primärenergieverbrauch bis zum 
Jahr 2020 um 20 Prozent reduzieren. 
Bei der Erfüllung dieses Ziels haben die 
Länder die Wahl, ob sie Energieversor­
gungsunternehmen verpflichten, die­
ses Endenergieeinsparziel zu erreichen 
oder Instrumente wie zum Beispiel För­
derprogramme oder Energiesteuern 
dafür nutzen. 

Sparpotenzial in Unternehmen
Wie viel Einsparpotenzial wirk­

lich in Deutschland schlummert, hat 
die Deutsche Unternehmensinitiative 
Energieeffizienz (deneff) errechnet. 
Allein durch den Austausch alter Pum­

pen, durch bessere Gebäudedämmung 
und effizientere Beleuchtung könnten 
demnach jährlich 68,3 Milliarden Kilo­
wattstunden Strom eingespart werden. 
Das entspreche in etwa der Jahrespro­
duktion von zehn Atomkraftwerken. 
Damit hätte Deutschland zum Bei­
spiel den Ausstieg aus der Kernenergie 
geschafft. 

Betriebe hingegen wollen eher aus 
Angst vor steigenden Stromkosten spa­
ren. Der dena-Umfrage zufolge erwar­
ten 44 Prozent der befragten Unterneh­
men für die kommenden Jahre einen 
Preisanstieg. Aus diesem Grund wur­
den in den vergangenen zwei Jahren 

bereits durchschnittlich 50.000 Euro 
für Energieeffizienzmaßnahmen aus­
gegeben. 2011 lag dieser Wert noch bei 
30.000 Euro. „Die Unternehmen haben 
die Chancen und Potenziale erkannt 
und verstärkt in die energetische Op­
timierung von Anlagen und Systemen 
investiert“, erklärt Annegret-Cl. Agri­
cola, Bereichsleiterin der dena. Dabei 
sei allerdings auch die Qualität der 
Energieeffizienzmaßnahmen wichtig. 
Für die Bereichsleiterin der dena bie­
tet vor allem das betriebliche Energie­
management die Möglichkeit, vorhan­
dene Effizienzpotenziale systematisch 
zu erschließen. 	 n

artikel  Energieeffizienz

Erfolg durch Sparsamkeit
Bei der Umsetzung der Energiewende fordern Experten einen effizienteren Umgang mit Strom. Das spart auch noch Geld.

Auch deutsche Verbraucher wollen Strom sparen:

82 Prozent der Deutschen wollen Lampen und Geräte ausschalten, wenn sie sie nicht benötigen.

76 Prozent wollen Elektrogeräte ausschalten, statt sie im Stand-By-Betrieb laufen zu lassen.

74 Prozent kochen immer mit Deckel auf dem Topf.

73 Prozent wollen Glühbirnen durch Energiesparlampen oder leds ersetzen.

60 Prozent planen die Anschaffung effizienterer Elektrogeräte.

29 Prozent nutzen Zeitschaltuhren, um Geräte bei Abwesenheit automatisch auszuschalten.

Zwei Drittel der Befragten gab zudem an, zur Unterstützung eine kostenlose Energieberatung in Anspruch 

nehmen, wie sie Bundesumweltminister Peter Altmaier bis 2020 für alle Bürger in Aussicht stellt.

Die derzeitigen politischen Rah­
menbedingungen machen den 

Aus- und Umbau hin zu einem effizien­
teren, bezahlbaren und umweltfreund­
licheren Energiesystem unmöglich. Da­
mit die Energiewende gelingen kann, 
brauchen wir einen grundlegenden 
Systemumbau in Richtung Markt und 
Wettbewerb. Dieser Umbau braucht ei­
nen integrierten Ansatz, der erneuerba­
re Energien, konventionelle Erzeugung 
und Netze sowie deren Wechselwir­
kungen gleichermaßen berücksichtigt. 
Nur ein integriertes Marktmodell, das 
ein Höchstmaß an volkswirtschaftli­
cher Effizienz generiert, Versorgungs­
sicherheit bietet und dabei nachhaltig 
ist, kann dies gewährleisten

Leistungsmarkt als  
Erfolgskonzept
Zu den zentralen Elementen  eines 

solchen Modells gehört ein Leistungs­
markt, über den die Anbieter gesicher­
ter Stromerzeugung (also Kraftwerke, 
Speicher sowie steuerbare erneuerbare 
Energien) zukünftig ein Entgelt für die 
Bereitstellung erhalten. Derzeit wird 

das nicht vergütet, was dazu führt, dass 
effiziente Kraftwerke am Markt nicht 
mehr wirtschaftlich betrieben werden 
können und sich Investitionen in gesi­
cherte Kraftwerks- oder Speicherkapa­
zitäten nicht mehr lohnen. Die Bereit­
stellung von gesicherter Leistung muss 
deshalb in Zukunft honoriert werden. 
Außerdem enthält das Marktmodell 
ein neues und wettbewerbliches För­
dersystem für erneuerbare Energien, 
was die Markt- und Systemintegration 
der erneuerbaren Energien fördert und 
eine bessere Planbarkeit des weiteren 
Ausbaus ermöglicht. 

Eine Neugestaltung der Regulie­
rungsbedingungen für die Stromnetze 
ist das dritte Element. Das bestehende 
System der Anreizregulierung muss 
weg von der reinen Kostenbetrachtung 
beziehungsweise -senkung hin zu einer 
Förderung innovativer Investitionen 
weiterentwickelt werden. Dazu bedarf 
es geeigneter Instrumente, die es erlau­
ben, die Verteilnetze qualitativ zu intel­
ligenten Netzen um- und auszubauen. 
Diese Anpassungen sollten so schnell 
wie möglich für alle Verteilnetzebenen 

erfolgen. Denn der Netzausbau ist die 
bei weitem kostengünstigste Maßnah­
me, um die erneuerbaren Energien in 
die Verteilnetze zu integrieren.

Dialog ausdrücklich erwünscht
Die kommunalen Unternehmen ste­

hen bereit, ihren Beitrag zum Gelingen 
der gesamtgesellschaftlichen Aufga­
be Energiewende zu leisten. Denn es 
darf nicht beliebig lang gewartet wer­
den, den Energiemarkt weiterzuent­
wickeln. Die zügige Umsetzung integ­
rierter Lösungen ist der Schlüssel zur 
Versorgungssicherheit. 

Für das Gelingen der Energiewen­
de sind Stadtwerke und regionale Un­
ternehmen wichtige Akteure, um im 
Dialog aktiv Ihren Teil für die erfolg­
reiche Umseztung zu erbringen. Die 
im Konsens getroffene Entscheidung, 
die Energielandschaft umzubauen, be­
kommt immer mehr Risse, weil die un­
terschiedlichen Akteure unterschied­
liche Interessen haben und es keinen 
einheitlichen Ordnungsrahmen gibt. 
Das beschriebene Modell (auch zu fin­
den unter www.vku.de/presse/publika­

tionen.html) hat das Zeug, einen ener­
giepolitischen Konsens herzustellen.	n

gastbeitrag  Energiemarktdesign 

Synchronisierter Ausbau
Koordination von erneuerbaren Energien, konventionellen Kraftwerken und Verteilnetzen ist notwendig.

Hans-Joachim Reck, Hauptgeschäftsführer  
des Verbandes kommunaler Unternehmen

Quelle: Lichtblick

Ohne eine Reduzierung des Stromverbrauchs wäre die 
Energiewende nicht zu stemmen.
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artikel  Investitionen

Kreative Finanzierungen nötig
Ein Milliardenprojekt sucht Investoren. Auch Kleinanleger können auf attraktive Renditechancen hoffen. 

Von Thomas Schulze

Es ist das größte Infrastruktur- und 
Modernisierungsprojekt der nächs­

ten Jahrzehnte. Gemeint ist die Energie­
wende in Deutschland, die einer Jahr­
hundertaufgabe gleichkommt. Dabei 
ist die Zielsetzung klar definiert: We­
sentliches Element ist der Ausstieg aus 
der Atomenergie. Der Anteil erneuer­
barer Energien an der Stromerzeugung 
soll bis 2020 mindestens 35 Prozent, 
bis 2050 mindestens 80 Prozent betra­
gen. Gleichzeitig sollen die Treibhaus­
gasemissionen um 40 Prozent sinken. 
Auch in den Bereichen Energieeffizienz, 
Energieproduktivität, Stromverbrauch 
und Wärmebedarf sind konkrete Aus­
bauziele festgesteckt. 

Weniger klar ist hingegen die Um­
setzung der einzelnen Zielvorgaben. 
Und auch ein anderes nicht ganz un­
wichtiges Element in dem gesamten 
Themenkomplex ist im Moment noch 
alles  andere als sonnenklar: die Finan­
zierung. „Die Energiewende wird rund 
335 Milliarden Euro kosten“, schätzt 
etwa Lutz Diederichs, Vorstand der Hy­
poVereinsbank Corporate & Investment 
Banking. Ob diese Zahl am Ende zutref­
fen wird oder nicht, weiß heute noch 
niemand. Doch fest steht: Die Kosten 
für den Umbau des Energiesystems 
sind enorm. Dabei werden die Finanzie­
rungsmöglichkeiten durch ein unsiche­
res Regulierungsumfeld sowie die Aus­
wirkungen der Finanzkrise erschwert.

Milliarden für das  
Mammutprojekt
Der geplante Atomausstieg bis 

2022 kann nur erreicht werden, wenn 

Deutschland in den nächsten Jahren 
massiv die Stromerzeugung aus Wind, 
Sonne, Biogas und Erdwärme ausbaut. 
Zugleich muss der Energieverbrauch 
sinken. Allein bis 2016 wird die Kre­
ditanstalt für Wiederaufbau (kfw) als 
Förderbank des Bundes mehr als 100 
Milliarden Euro für Investitionen im 
Energiebereich zur Verfügung stellen. 
Viele ihrer Programme für Private, Un­
ternehmen und Kommunen hat die 
kfw nach eigenen Angaben bereits er­
weitert, vereinfacht, vergünstigt oder 
ganz neu aufgelegt. So bietet sie zum 
Beispiel ein Offshore-Programm an, 
das für den Bau großer Windparks in 
Nord- und Ostsee fünf Milliarden Euro 
bereitstellt. 

Ohne einen Mix an innovativen Fi­
nanzierungsinstrumenten wird sich 
die Energiewende allerdings nicht fi­
nanzieren lassen, meint der Bundes­
verband Deutscher Banken. So müsse 
ein Mix verschiedener Finanzierungs­
instrumente entsprechend dem Risi­
koprofil der jeweiligen Projektphase 
sowie der Risikobereitschaft und Ren­
diteerwartung der Investoren entwi­

ckelt werden. „Neben langfristigen 
Bankkrediten können Verbriefungen 
oder Projektanleihen eine wichtige Rol­
le spielen“, heißt es beim Verband.

Bürgerbeteiligung als Treiber 
Stichwort „Anleihe“: Planungen der 

Bundesregierung sehen als ein Finan­
zierungselement für die Energiewende 
die Ausgabe einer Bürgeranleihe vor, 
die zunächst auf ein Volumen von rund 
fünf Milliarden Euro angesetzt ist. 
Bundesumweltminister Peter Altmaier 
(cdu) sieht in dieser Form der Finan­
zierung für die Bürger große Vorteile, 
denn diese könnten dadurch eine at­
traktive Rendite einstreichen. Mit einer 
Einlage von 500 Euro und einem garan­
tierten Zinssatz von fünf Prozent wären 
die Bürger selbst also nicht nur an der 
Finanzierung der Energiewende son­
dern auch an deren Gewinn beteiligt.

Eine andere Form der Finanzierung 
sind Beteiligungsmodelle. Unterneh­
men, die im Bereich erneuerbare Ener­
gien tätig sind, haben einen hohen Fi­
nanzierungsbedarf, um die Ziele der 
Energiewende zu erreichen. Solche Un­

ternehmen, die im Bereich Cleantech 
wirtschaften, werden bisher hauptsäch­
lich von Bankkrediten, Finanzmarkt­
produkten und Fonds finanziert. Dem 
sollen neue Finanzierungsmöglichkei­
ten für Kleinanleger entgegengesetzt 
werden. 

Konnten bisher Kleinanleger über 
Aktien und Fondsbeteiligungen von 
den erneuerbaren Energien profitie­
ren, waren diese Anlagen oft an einen 
hohen Kapitaleinsatz gebunden. Um 
eine niedrigschwellige Beteiligung für 
Kleinanleger zu ermöglichen und da­
mit auch die Gewinnverteilung gerech­
ter zu gestalten, wären Bürgerbeteili­
gungsmodelle ein interessanter neuer 
Weg. 

Davon würden einerseits die Anla­
genbauer und Produzenten von erneu­
erbaren Energien profitieren, weil ihr 
Finanzierungsbedarf breiter verteilt 
gedeckt wäre und man sich unabhängi­
ger von großen Investoren mache könn­
te. Andererseits würden Anleger schon 
mit kleinem Kapitaleinsatz eine besse­
re Rendite erzielen, ohne ein zu hohes 
Risiko einzugehen. 	 n

»» Mit dem Produkt Enspire gehen 
die Stadtwerke Konstanz neue 
Wege. Welches Konzept steckt 
dahinter?
Die Stadtwerke Konstanz beliefern 

ihre Kunden nun auch deutschlandweit 
mit Ökostrom aus 100 Prozent erneuer­
baren Energien. Preislich liegt das An­
gebot im mittleren Segment. Neu ist die 
Kombination mit Mehrwerten: So kön­
nen sich Enspire-Kunden finanziell an 
dem ökologisch orientierten Unterneh­
men beteiligen.

»» Was ist das Besondere an  
der Bürgerbeteiligung?
Die Möglichkeiten, sich finanzi­

ell an der Energiewende zu beteiligen, 
sind oft nur regional verfügbar oder ri­
sikoreich mit einer schwankenden Ren­
dite. Mit Enspire können die Kunden 

deutschlandweit profitieren und einen 
Betrag zwischen 500 und 5.000 Euro bis 
Ende 2017 anlegen. Sie erhalten dafür 
jährlich eine feste Verzinsung von 2,5 
Prozent. Für die Sicherheit des Ange­
botes stehen die Stadtwerke Konstanz 
mit über 150 Jahren Tradition. Die Gel­
der werden unter anderem zur Realisie­
rung von Wind- und Solarenergieprojek­
ten eingesetzt. So können die Bürger die 
Energiewende aktiv mitgestalten, aber 
auch finanziell von ihr profitieren.

»» Welchen Umweltnutzen  
bietet Enspire?
Enspire ist mit dem Grüner Strom 

Label in Gold zertifiziert. Dieses Güte­
siegel ist das einzige in Deutschland, 
das von Umweltverbänden getragen 
wird, es kennzeichnet ausschließlich 
Ökostrom mit hohem Umweltnutzen. 

Der nachhaltige Umgang mit unseren 
Ressourcen und ein daraus resultieren­
der Lebensstil werden immer selbstver­
ständlicher. Der Dialog mit den Bürgern 
und ihre finanzielle Beteiligung gehö­
ren aus unserer Sicht zu einer sich wan­
delnden Energielandschaft.	 n

„Bürger können finanziell von der Energiewende profitieren“

Kuno Werner,  
Geschäftsführer der Stadtwerke Konstanz

Werbebeitrag     Interview 

Weitere Informationen
Enspire Energie
T 07531 / 80 3-52 00
service@enspire-energie.de

www.enspire-energie.de

Der Atomausstieg bis 2022 kann nur erreicht werden, wenn Deutschland in den nächsten Jahren massiv die Stromerzeugung aus Wind, Sonne, Biogas und Erdwärme ausbaut.



	 Eine Publikation des Reflex Verlages	 nach der wende – der energiemarkt im wandel	 7

artikel  Kommunale Unternehmen

Antreiber der Energiewende
Stadtwerke forcieren konzeptionelle Ansätze zur Steigerung der Energieeffizienz. 

Von Andrea von Gersdorff

Energiewende, das heißt nicht nur 
Umstieg auf erneuerbare Energien, 

sondern auch die Steigerung der Ener­
gieeffizienz. Dreh- und Angelpunkt 
für viele der Energieeffizienzmaßnah­
men in großem wie auch kleinem Stil 
sind dabei die Städte und Kommunen. 
Kommunale Unternehmen gelten da­
her mittlerweile als Treiber regionaler 
Energieeffizienzmaßnahmen. 

„Wir bieten bereits heute eine Viel­
zahl an Maßnahmen im Bereich von 
Energiedienstleistungen und Energie­
effizienz an und haben private, indus­
trielle wie auch kommunale Verbrau­
cher in diesen Fragen beraten“, sagt 
Hans-Joachim Reck, Hauptgeschäfts­
führer des Verbandes kommunaler 
Unternehmen (vku). Nun gilt es, diese 
Maßnahmen stärker auch in Gesamt­
konzepten umzusetzen, um die ambiti­
onierten co2-Einsparziele im Gebäude­
bereich erreichen zu können.“

Abstimmung ist nötig
Städte und Kommunen eignen sich 

für konzeptionelle Maßnahmen beson­
ders, da sie die Randbedingungen für 
die Umsetzung wie beispielsweise Be­
bauungspläne und Versorgungsstruk­
turen vorgeben und gleichzeitig Anteile 
an kommunalen und regionalen Gesell­
schaften wie Stadtwerken oder Woh­
nungsgesellschaften besitzen. Damit 
haben sie direkten Einfluss auf energie­
effiziente Randbedingungen und Ver­

sorgungsstrukturen. Dennoch ist bei 
der Umsetzung der Maßnahmen Um­
sicht notwendig. „Viele Maßnahmen 
zur Steigerung der Energieeffizienz ste­
hen in enger Wechselwirkung zueinan­
der“, sagt Reck. „Effizienzsteigerung 
und co2-Vermeidung im Gebäudebe­
reich sollten wirtschaftlich und finan­
zierbar sein. Ausbau oder Verdichtung 
der Fernwärme und Gebäudedämmung 
beispielsweise müssten daher optimal 
aufeinander abgestimmt sein.“ Um 
die Umsetzung von energieeffizienten 
Maßnahmen in Städten und Kommu­
nen zu fördern, hat das Bundeswirt­
schaftsministerium die Forschungsin­
itiativen EnEff:Stadt und EnEff:Wärme 
angestoßen. Gesamtkonzepte sollen 
dabei sowohl in Siedlungsprojekten 
wie in Nah- und Fernwärmesystemen 
verwirklicht werden, unterstützt von 
Experten aus der Forschung, um me­
thodische, organisatorische und öko­
nomische Hemmnisse aufzulösen.

Energie-Quartiersmanagement 
im Kommen 
Konkret heißt das: Ein solches Ge­

samtkonzept wird in der Regel ein inte­
griertes Energie-Quartiersmanagement 
sein. Dafür werden Neubaugebiete und 
Bestandsquartiere aus Altbauten ge­
meinsam betrachtet und analysiert, so 
dass Synergien entstehen können wie 
die, dass eine Nachkriegssiedlung von 
modernen Maßnahmen im Neubauge­
biet profitiert. Oder aber es werden bei 
geplanten Neubauten öffentlicher Ins­

titutionen wie einer Universität grund­
sätzliche Überlegungen zur Energiever­
sorgung angestellt. Das Neubauprojekt 
beschränkt sich somit nicht nur darauf, 
dass Gebäude energieeffizient gebaut 
und in das bestehende Energiesystem 

einbezogen werden. Zusätzlich können 
die Nutzung erneuerbarer Energie wie 
der Anschluss an Nah- oder Fernwärme 
oder die Einbeziehung eines Blockheiz­
kraftwerks angestoßen und gleichzeitig 
Bestandsgebäude saniert werden. 	 n

Förderung :

kfw-Förderbank
Die Kreditanstalt für Wiederaufbau (kfw) bietet 
Förderprogramme in den Bereichen Bauen, Woh-
nen, Energieeffizienz und Energieeinsparung sowie
für Investitionen der gewerblichen Wirtschaft in 
Umweltschutz und Energieeffizienz. Das neue Pro-
gramm Erneuerbare Energien „Speicher“ startet 
am 1. Mai 2013. Es fördert die Neuinstallation von 
stationären Batteriespeichern in Kombination
mit netzgekoppelten Photovoltaik-Anlagen durch 
zinsgünstige Darlehen. Ergänzt wird das Programm 
durch Tilgungszuschüsse vom Ministerium für 
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit
(bmu).

www.kfw.de

Marktanreizprogramm des Bundes 
Das als Bafa bekannte Marktanreizprogramm des 
Bundes fördert thermische Solaranlagen, automa-
tisch beschickte Pellet- und Holzhackschnitzelhei-
zungen und effiziente Wärmepumpen. Seit dem 15. 
August 2012 sind die Zuschüsse für Anlagen in Ein- 
und Zweifamilienhäusern, in Mehrfamilienhäusern 
sowie in gewerblichen und öffentlichen Gebäuden 
deutlich erhöht worden. 

www.bafa.de 

Energieeffizienzberatung:

Kampagne: Klima sucht Schutz
„Klima sucht Schutz“ ist eine Kampagne zur För-
derung des Klimaschutzes in privaten Haushalten 
und  Kleinverbrauchern. Sie hat das Ziel, zum 
Beispiel durch Energiespartipps und Checks in 
privaten Haushalten, Gewerbe und Handel Energie 
einzusparen und die Emission von Kohlendioxid 
zu verringern und wird vom Bundesministerium 
für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 
gefördert. Projektträger ist die co2online gemein-
nützige GmbH. 

www.klima-sucht-schutz.de

Verbraucherzentrale Bundesverband e.V.
Den richtigen Energieberater zu finden, ist 
nicht leicht. Die Verbraucherzentrale bietet  in 
Ihren bundesweiten Energieberatungsstellen 
herstellerunabhängig Hilfestellung bei Fragen der 
Energieeinsparung und zum Einsatz erneuerbarer 
Energien in privaten Wohngebäuden.

www.verbraucherzentrale-energie-
beratung.de

Gesetzliche Rahmenbedingungen:

Erneuerbare-Energien-Gesetz 2012 (eeg)
Das Erneuerbare-Energien-Gesetz (eeg) regelt die 
vorrangige Einspeisung von Anlagen zur Erzeu-
gung von Strom aus Erneuerbaren Energien sowie 
Grubengas und sichert den Energieerzeugern feste 
Einspeisvergütungen durch die Netzbetreiber. Es 
bietet so einen verlässlichen Rechtsrahmen für 
Investitionen in erneuerbare Energien. 

Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz (kwk)
Das Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz (kwk) fördert 
hocheffiziente kwk-Anlagen regelt die Vergütung 
von Strom aus diesen Anlagen. Die Betreiber 
erhalten dabei Zuschlägen für selbstgenutzten 
und ins Netz eingespeisten Strom aus Anlagen, 
die nach dem 01.01.2009 und bis zum 31.12.2020 in 
Dauerbetrieb genommen werden.
Vorrangiges Ziel ist es, den kwk-Anteil an der 
Stromproduktion auf 25 Prozent bis zum Jahr 2020 
zu erhöhen. 

Weitere Informationen

Ausgewählte Programme zur Förderung von erneuerbaren Energien und Energieffizienz

Wichtigste Themen zur Energiewende  
innerhalb kommunaler Unternehmen 2012

Stadtwerke: Welche der folgenden Themen haben im Rahmen der Energiewende 
einen hohen Stellenwert für Ihr Unternehmen?

Ausbau erneuerbarer Energien
	 80%

Ausbau der dezentralen Erzeugung (bhkm, Mikro-kwk, etc.)
	 74%

Verbesserung der Energieeffizienz
	 60%

Ausbau und Umbau der Leitungsnetze
	 57%

Akzeptanz von Infrastrukturprojekten
	 52%

Einsatz intelligenter Netze/Smart Meter
	 36%

Einsatz und Förderung innovativer Gastechnologien
	 35%

Speichertechnologien für Strom
	 33%

Bau neuer Gas- oder Kohlekraftwerke
	 18%

Quelle: bdew; Ernst & Young, 2012

Export:

Exportinitiative Erneuerbare Energien
Die Auslandshandelskammern bietet gezielte Pro-
jekte in ausgewählten Zielländern zur Förderung 
und Unterstützung des Exports von Technologien 
aus dem Umfeld der erneuerbaren Energien. Die 
Maßnahmen informieren nicht nur über deutsche 
Technologien, sondern eröffnen über weltweite 
Partnernetzwerke auch den Zugang zu neuen 
Absatzmärkten sowie Kooperations- und Investiti-
onsmöglichkeiten.

www.exportinitiative.de

Koordinierungsstelle Erneuerbare Energien
Die Koordinierungsstelle Erneuerbare Energien 
agiert als Wissensvermittler zwischen Deutsch-
land und Frankreich mit dem Ziel den Ausbau der 
Erneuerbaren Energien in beiden Ländern, den 
Wissensaustausch und die Vernetzung der deut-
schen und französischen Akteure zu fördern. Dazu 
werden regelmäßig Veranstaltungen und Konfe-
renzen organisiert, auf denen sich Akteure und 
Experten aus Politik und Wirtschaft über aktuelle 
Fragen und Herausforderungen der Erneuerbaren 
Energien austauschen.

enr-ee.com
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artikel  Solarmarkt

Photovoltaik-Markt wächst weiter
Während Fernost satte Zuwächse verzeichnet, schwächelt der hiesige Markt. Europas Chance liegt in der Technologieführerschaft. 

Von Jürgen Ackermann

Der Photovoltaik-Markt boomt. 
Nach einer aktuellen Studie des 

us-Marktforschungsunternehmens  
ihs Inc. wird der weltweite Photovol­
taik-Zubau 2013 um 13 Prozent zuneh­
men und 35 Gigawatt erreichen. Bereits 
2012 habe der Zubau rund 31,4 Gigawatt 
betragen, was einem Wachstum um 14 
Prozent entsprach.

Asien werde das Marktwachstum 
voraussichtlich anführen, berichten die 
Marktforscher. In diesem Jahr rechnen 
sie mit einem Photovoltaik-Marktvolu­
men von 15 Gigawatt in Fernost. Das 
wäre mehr als in Europa: Hier gehen 
die Marktforscher von einem Rück­
gang auf 13 Gigawatt aus. Für Deutsch­
land und Italien, zwei der wichtigsten 
Photovoltaik-Märkte im Jahr 2012, sieht 
Ash Sharma, Senior Director der Ab­
teilung Solarenergie bei ihs in diesem 
Jahr kaum Wachstumschancen. Be­
reits in Kraft getretene Änderungen im 
deutschen eeg und dem italienischen 
Conto Energia führen nach seiner Ein­
schätzung eher zu einem Abschwung in 
diesen Märkten. „Darüber hinaus for­
dern die drohenden Antidumping-Maß­
nahmen gegen chinesische Hersteller 
ihren Tribut in Europa“, sagt Sharma. 
Dies führe zu Preissteigerungen und 
zusätzlichem bürokratischen Aufwand, 
was die Nachfrage in diesem Jahr zu­
sätzlich abschwächen wird. 

China macht Konkurrenz
Klar ist, dass sich der Markt verän­

dert und so auch die Lage und Perspek­
tiven der deutschen Photovoltaik-Her­
steller. Jahrelang waren sie weltweit 

führend. Inzwischen spüren sie nach­
haltig die Konkurrenz vor allem chine­
sischer Modulhersteller. Gute Chancen, 
im weltweiten Wettbewerb zu bestehen, 
werden die Unternehmen haben, die 
an der Spitze der technologischen Ent­
wicklung stehen und durch Innovatio­
nen die Effizienz von Anlagen und Spei­
chern weiter erhöhen. Darüber hinaus 
müssen sie in der Lage sein, ihre Kosten 
deutlich weiter zu senken und interna­
tional erfolgreich positioniert sein.

Schließlich ist eine konsequente 
Fokussierung auf Forschung und Ent­
wicklung (f&e) essenziell für den Erfolg 
der deutschen Photovoltaikbranche. 
„Deutsche Photovoltaikunternehmen 
sind gegenüber asiatischen Wettbe­
werbern auf lange Sicht nur dann kon­
kurrenzfähig, wenn sie die Technolo­
gieführerschaft haben“, ist Jens von 
Coburg, Solarexperte und Unterneh­
mensberater aus Berlin, überzeugt. Nur 
durch entsprechend hohe Ausgaben für 
f&e können Effizienz der angebotenen 
Technologie kontinuierlich gesteigert 
und Kostensenkungen erzielt werden.

Innovationskraft als Treiber
Auf neue interessante Marktpoten­

ziale für die Solarbranche weisen der­
zeit aktuelle Untersuchungen hin, die 
Roland Berger für den Bundesverband 
Solarwirtschaft e.V. (bsw-Solar) erstellt 
hat. Demnach lassen sich diese Poten­
ziale insbesondere über eine Erhöhung 
der Eigenverbrauchsquoten selbst er­
zeugten Solarstroms sowie mittels 
neuer solarer Nahstromversorgungs­
konzepte und Vermarktungsmodelle 
erschließen. Nach Angaben des Verban­
des kann Solarstrom schon heute auf 

dem eigenen Dach für 15 bis 18 Cent pro 
Kilowattstunde erzeugt werden. Zum 
Vergleich: Der Strom vom Energiever­
sorger kostet aktuell für Haushaltskun­
den durchschnittlich zwischen 25 und 
30 Cent, Tendenz steigend. 

„Bei hohen Eigenverbrauchsquoten 
selbst erzeugten Solarstroms erreichen 
wir bei weiter sinkenden Photovol­
taik-Preisen in einigen Marktsegmen­
ten schon in wenigen Jahren die Ziel­
marke: Neue Photovoltaik-Anlagen 
werden auch ohne Förderung wirt­
schaftlich selbsttragend“, beschreibt 
Günther Häckl, Präsident des bsw-So­
lar, die Perspektiven. 

All das ändert aber nichts daran, 
dass gegenwärtig ein massiver Um­

bruch in der deutschen Hersteller-Szene 
stattfindet. So hat erst kürzlich Bosch 
erklärt, die Firma werde sich aus dem 
Photovoltaik-Markt zurückziehen. Bis 
spätestens 2014 soll die Fertigung von 
Ingots, Wafern, Zellen und kristallinen 
Modulen eingestellt werden. Jedoch ver­
sucht Bosch einzelne Bereiche vorab zu 
veräußern. Die Verluste des Unterneh­
mens im Bereich Photovoltaik beliefen 
sich, wie im Januar 2013 veröffentlicht 
wurde, im vergangenen Jahr auf rund 
eine Milliarde Euro. Mit seinem Aus­
stieg folgt Bosch dem Siemens-Kon­
zern, der bereits Ende vergangenen Jah­
res die Veräußerung seiner Solar- und 
Hydroabteilung bekanntgegeben hat­
te. 	 n

Seit Sommer 2012 hat die Zahl der pri­
vaten pv-Anlagenbesitzer mit Spei­

chertechnologie rasant zugenommen. 
Tendenz steigend. Denn inzwischen 
hat sich herumgesprochen, dass selbst 
produzierte Sonnenenergie günstiger 
ist, als der Strom vom Energieversorger. 
Deshalb ist es bei neuen pv-Anlagen in­
zwischen wesentlich intelligenter den 
eigenen Strom selbst zu verbrauchen, 
zu speichern und nur die Überschüsse 
ins Netz einzuspeisen.

Mehr Unabhängigkeit für  
private Haushalte
Die Donauer Solartechnik Vertriebs 

GmbH hat die Zeichen der Zeit erkannt 
und bietet Eigenverbrauchssysteme, 
sogenannte E-Home Systeme an, die 

es privaten Haushalten ermöglichen 
Sonnenenergie zu produzieren und 
zu speichern. Integrierte Energiema­
nagementsysteme sind auf Priorität Ei­
genverbrauch konfiguriert. So werden 
zuerst die Verbraucher im Haus mit 
Sonnenenergie versorgt, anschließend 
oder zeitgleich die Batterie geladen und 
schließlich bei Energieüberschuss, ins 
Netz verkauft. Das Monitoring von Pro­
duktion, Performance, Lastprofil etce­
tera erfolgt via Wlan auf pc und Handy.

Der mündige Bürger hat verstan­
den. Selbst ist die Energieversor­
gung. Modernste Technik zur eigenen 
Stromproduktion, Unabhängigkeit von 
Preissteigerungen, Kontrolle über mei­
ne Stromkosten, Investition in eine sau­
bere Zukunft, das ist die Motivation. 

Der Anspruch an Eigenverbrauch­
systeme ist hoch, da sie genau an das 
Lastprofil des Anlagenbesitzers ange­
passt werden. „Da können auch mal 
ein bis zwei Kilowatt weniger auf dem 
Dach sinnvoll sein“, weiß Stephanie 
Poet ter,  Produktmanager in bei  
Donauer. So wird die Eigenverbrauchs­
rate enorm gesteigert 
und die Stromkosten 
beim Energieversorger 
drastisch reduziert. Wer 
speichert gewinnt!	 n

Selbst ist die Energieversorgung!
Eigenverbrauchslösungen unterstützen die Energiewende aktiv.

Werbebeitrag     Unternehmenspräsentation 

Donauer e-Home für den privaten Haushalt.

In diesem Jahr rechnen Marktforscher mit einem Photovoltaik-Marktvolumen von 15 Gigawatt in Fernost.
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Von Jürgen Ackermann

Alles spricht von der Energiewende. 
Schlagworte wie Windenergie und 

Photovoltaik sind in aller Munde. Und 
tatsächlich: Der Eigenverbrauch von 
Solarstrom in Privathaushalten ist eine 
interessante Sache – aber wie funktio­
niert er eigentlich?

Die von einer Photovoltaik-Anlage 
erzeugte Energie wird zunächst in das 
Hausnetz eingespeist. Hier kann die 
Solarenergie von Elektrogeräten inner­
halb des Hauses genutzt werden – das 
wird dann Eigenverbrauch genannt. 
Steht mehr Strom zur Verfügung als ver­
braucht werden kann, fließt der Über­
schuss in das öffentliche Netz. Dies gilt 
naturgemäß vor allem für Anlagen, die 
über keine Speichermöglichkeit verfü­
gen. Reicht der eigene Solarstrom zur 
Deckung des Verbrauchs nicht aus, 
wird die fehlende Menge aus dem Netz 
bezogen.

Sonne in Schattenzeiten
„Damit der Eigenverbrauch mit dem 

Energieversorger abgerechnet werden 
kann, ist eine spezielle Anordnung der 
Stromzähler erforderlich“, erklärt Jens 

von Coburg, Solarexperte und Unter­
nehmensberater aus Berlin. Die Strom­
zähler erfassen einerseits die Energie­
erzeugung, andererseits aber auch den 
Netzbezug und die Netzeinspeisung. 
Der Eigenverbrauch kann einfach er­
rechnet werden, indem man die ein­
gespeiste Energie (Einspeisezähler) 
von der erzeugten Energie (pv-Zähler) 
abzieht.

„In puncto Eigenverbrauch wurde 
mit der Neuregelung der Einspeisever­
gütung zum 1. April 2012 ein Paradig­
menwechsel hinsichtlich des Eigenver­
brauchs vollzogen“, so von Coburg. Bis 
dahin erhielten Solaranlagenbetreiber 
eine zusätzliche Vergütung für den 
selbst verbrauchten Solarstrom. Seit 
diesem Stichtag gibt es diese Vergütung 

nicht mehr und Betreiber größerer An­
lagen mit mehr als zehn Kilowatt Leis­
tung müssen zehn Prozent des erzeug­
ten Stroms selbst verbrauchen oder 
anderweitig vermarkten.

Speicher werden intelligenter
Die zunehmende Bedeutung alter­

nativer Energien wie Photovoltaik hat 
auch Einfluss auf die Entwicklung von 
Smart-Home-Konzepten. Dabei geht es 
nicht zuletzt auch um intelligente und 
effiziente Speicherlösungen. Genau das 
ist nach wie vor der Flaschenhals der 
Photovoltaik. Speicher sind sehr teuer. 
Die Gewinne aus dem Eigenverbrauch 
können bisher die Stromspeicher noch 
nicht finanzieren. Dieses Problem 
könnte in den nächsten Jahren durch 

fallende Preise für Batteriespeicher 
gelöst werden. Und das ist gut: Denn 
ohne Speicherwird es schwierig, mehr 
Strom aus der eigenen Photovoltaikan­
lage zu verbrauchen. „Die mangelnde 
Gleichzeitigkeit zwischen Erzeugung 
und Verbrauch beschränken den Ei­
genverbrauch ohne Batterie auf rund 
30 Prozent“, erklärt Michael Powalla, 
Leiter des Geschäftsbereichs Photovol­
taik am Zentrum für Solarenergie- und 
Wasserstoff-Forschung in Stuttgart. Mit 
Batteriespeichersystemen dagegen ist 
ein deutlich größerer Eigenverbrauch 
möglich. Teile des am Mittag anfallen­
den Ökostroms werden dann für Ver­
brauchszwecke am Abend und in der 
Nacht gespeichert.	 n

artikel  Solarenergie

Eigenverbrauch im Fokus
Wer möglichst viel Sonnenenergie selbst nutzen will, braucht gute Speicher. Fallende Batterie-Preise sind in Sicht.

»» Herr Grebe, die sma Solar  
Technology ag gestaltet als 
Marktführer bei Solar-Wech-
selrichtern die Energiewende 
weltweit mit.  
Welche Trends sehen Sie als 
Technologievorstand?
Ganz klar den Eigenverbrauch von 

Solarstrom. Bis vor Kurzem haben die 
meisten Menschen in eine Photovoltaik­
anlage investiert, um von der Einspei­
severgütung zu profitieren. Die Kos­
ten für die Photovoltaik sind aber so 
weit gesunken, dass Strom vom Dach 
schon viel günstiger ist als Strom aus 
der Steckdose. Es lohnt sich also, So­
larstrom selbst zu verbrauchen. Dabei 
spielt der Autarkiegrad eine immer 
wichtigere Rolle. Die Betreiber wollen 
möglichst unabhängig sein von steigen­
den Strompreisen. 

»» Beim Thema Eigenverbrauch 
geht es darum, Solarstrom so 
effizient wie möglich zu nutzen. 
Was macht ein erfolgreiches 
Energiemanagement aus?
Es kommt auf die Intelligenz des 

Systems an. Mit dem sma Smart Home 
bieten wir ein auf dem Markt bisher 
einzigartiges Systemkonzept, das alle 
elektrischen Erzeuger und Verbraucher 

optimal steuert. Es lassen sich nicht nur 
Haushaltsgeräte, wie Waschmaschi­
ne oder Geschirrspüler, sondern auch 
Wärmepumpen und Elektrofahrzeuge 
einbinden. 

Wir kooperieren mit führenden 
Herstellern aus den Bereichen Klima­
technik und Haushaltsgeräte. Zudem 
berücksichtigt das System variable 
Stromtarife. Und ganz wichtig: Es ver­
fügt über eine standort- und anlagen­
bezogene Solarleistungsprognose. Ich 
muss wissen, welche Leistung ich in 
den nächsten Stunden oder am nächs­
ten Tag erwarten kann, um Verbraucher 
und Speicher so zu steuern, dass der Ei­
genverbrauch möglichst hoch ist. 

»» Welchen Einfluss haben Speicher 
auf die Eigenverbrauchsquote?
Ein Speicher kann die Eigenver­

brauchsquote erheblich steigern, da er 
überschüssigen Solarstrom zwischen­
speichert und zum Beispiel in den 
Abendstunden wieder zur Verfügung 
stellt. Wir entwickeln gerade den Sun­
ny Boy Smart Energy, den ersten wand­
montierbaren Großserien-pv-Wechsel­
richter mit integriertem Speicher. Er 
kann den Eigenverbrauch im Haushalt 
um bis zu 50 Prozent erhöhen. Speicher 
entlasten auch die Netze. Denn Strom, 

der direkt verbraucht wird, muss nicht 
transportiert werden.

»» Was bedeutet das für die  
künftige Energieversorgung?
Sie wird weitestgehend dezentral 

sein und auf erneuerbaren Energien 
basieren. Immer mehr Haushalte und 
Betriebe werden ihren Strom selbst er­
zeugen, um die Energiekosten zu re­
duzieren. Perspektivisch werden sich 
die dezentralen Erzeugungsanlagen in 
Kombination mit Speichern so verhal­
ten wie ein virtuelles Großkraftwerk 

und Netzdienstleistungen erbringen, 
die Frequenz- und Spannungshaltung 
mit übernehmen. So wird es möglich, 
die Zahl der konventionellen Kraftwer­
ke zu reduzieren. 	 n   

„Solarstrom liegt im Trend“

Roland Grebe, Technologievorstand der sma Solar Technology ag 

Werbebeitrag     Interview 

Weitere Informationen 
zu Energiewende und Energiemanagement 
finden Sie auf dem sma Blog: 

www.sma-Sunny.com

Die zunehmende Bedeutung alternativer Energien wie Photovoltaik hat auch Einfluss auf die Entwicklung von Smart-Home-Konzepten. 
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gastbeitrag  Neue Impulse

Energieversorgung im Umbruch
Wie der Übergang in ein regeneratives Energiesystem gelingen kann.

Mehr als 90 Prozent der Menschen 
in Deutschland wollen den Um­

stieg auf Erneuerbare Energien. Das ist 
eine hervorragende Ausgangslage für 
eine große Aufgabe – den vollständi­
gen Umbau unserer Energieversorgung. 

Denn die angestrebte Vollversorgung 
mit Erneuerbaren Energien bedeutet 
nichts anderes als eine technische Re­
volution. Künftig werden die fluktu­
ierenden Erneuerbaren Energien aus 
Wind und Sonne im Zentrum der Ener­
gieversorgung stehen. 

Als Ergänzung benötigen sie Tech­
nologien und Optionen, die flexibel 
abgerufen werden können, wenn zu 
wenig Wind weht oder zu wenig Sonne 
scheint. Dann kommen vor allem fle­
xible Biogas- und Biomassekraftwer­
ke oder moderne Gaskraftwerke zum 
Zuge. Außerdem gehören Lastmanage­
ment und Speicher zum System. Um 
die verschiedenen Technologien zum 
Einsatz zu bringen und sinnvoll zu 
verzahnen, sind nicht zuletzt neue Fi­
nanzierungsmechanismen notwendig. 
Denn über den bestehenden Strom­
markt können sich schon heute weder 
regenerative noch neue Gas-Kraftwerke 
refinanzieren. 

Investitionssicherheit  
fördert Investitionen
Erstens brauchen wir für den Aus­

bau der Erneuerbaren Energien weiter­
hin die Kernelemente des bisherigen 

Fördersystems, des eeg. Sie lauten: Vor­
rang für Strom aus Erneuerbaren Ener­
gien, fest kalkulierbare Vergütungen, 
Festhalten an einem breiten erneuer­
baren Technologiemix. Diese Elemente 
sorgen für eine hohe Investitionssicher­
heit und damit für fortlaufend große 
Investitionsbereitschaft bei Bürgern 
und insbesondere mittelständischen 
Unternehmern. 

Umbau der Stromhandelsmärkte
Zweitens müssen die bestehenden 

Stromhandelsmärkte an das neue Ener­
giesystem angepasst werden, damit sie 
die Anforderungen der Erneuerbaren 
Energien besser berücksichtigen. Bei­
spielsweise gilt es, geringere Anlagen­
größen oder kürzere Handelsfristen 
einzubeziehen, ebenso den Handel 
mit verschiebbaren Lasten von Groß­
verbrauchern wie Aluminiumhütten 
oder Kühlhäusern. So können die 
Strommärkte auch künftig einen wich­
tigen Beitrag zum optimalen Einsatz 
der Kraftwerke leisten.

Reserve sorgt für Sicherheit
Drittens muss das System durch 

eine strategische Reserve abgesichert 

werden. Darunter fallen  Kraftwerke, 
die nur in kritischen Engpasssituatio­
nen eingesetzt werden, um die Versor­
gung aufrecht zu erhalten. Ansonsten 
stehen sie dem Strommarkt nicht zur 
Verfügung. 

Die notwendigen Kapazitäten kön­
nen über Ausschreibungen aufgebaut 
werden. Dabei dürfen nur solche Anla­
gen zugelassen werden, die auf Dauer 
mit einem regenerativen Energiesystem 
kompatibel sind.

Der skizzierte Weg zeigt: der Um­
bau der Energieversorgung ist ein an­
spruchsvolles Projekt. Doch Deutsch­
land ist dafür gut gerüstet. Viele 
marktführende Unternehmen im Be­
reich regenerativer Kraftwerke oder bei 
den Ausgleichstechnologien kommen 
aus Deutschland. 

Mit diesem Know-how schaffen wir 
die Energiewende und sichern unsere 
Exportchancen. Mit den notwendigen 
Investitionen ermöglichen wir hohe 
Wertschöpfung im Land und sichern 
zukunftsfeste Arbeitsplätze. 	 n

Dietmar Schütz, Präsident des Bundesverbandes 
Erneuerbare Energie (bee)

Stadtwerke 2013
Der Branchentreff der Stadtwerke und kommunalen 

Unternehmen

14. – 16. Mai 2013, Berlin

9. Internationale Geothermiekonferenz,  
igc 2013 
15. – 17. Mai 2013, Freiburg

Windmesse Technik-Symposium 2013 
Fachveranstaltung zur Windenergie-Technik

16. Mai 2013, Hamburg

Dresdner Konferenz „Zukunft Energie“
28. – 29. Mai 2013, Dresden

3. Fachkonferenz Netzanbindung  
und Netzintegration von erneuerbaren  
Energien 2013
4. – 5. Juni 2013, Mainz

6. Euroforum-Konferenz
Regelenergiemarkt Strom 2013

10. – 12. Juni 2013, Berlin 

Konferenz: Smart Home –  
Der Weg zum Massenmarkt!  
11. Juni 2013, Köln

Heute noch nichts vor? 

Dann besuchen Sie doch eine der vielen Fachveranstaltugen aus dem Bereich der 
Erneuerbaren Energien. Einige Vorschläge dazu:

Intersolar
Internationale Fachmesse und Kongress für Solartechnik

19.– 21. Juni 2013, München 

Work Green
Karriereforum Erneuerbare Energien

11. – 12. Juli 2013, Freiburg

EnergieEffizienz
Messe für energieeffiziente Technologien

10. – 11. September 2013, Frankfurt am Main

5. Kongress  
„100% Erneuerbare-Energie-Regionen“
24. – 25. September 2013, Kassel

renexpo
Internationale Fachmesse für Erneuerbare Energien und 

Energieeffizienz

26. – 29. September 2013, Augsburg 

8. Internationale Konferenz und Ausstellung 
zur Speicherung Erneuerbarer Energien  
(ires2013)
18. – 20. November 2013, Berlin

Wind.Energie 2013
26. – 27. November 2013, Erfurt 

Anzeige  	

www.neue-energiewirtschaft.de

Sind Sie Schon

new?
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Nach dem Willen der Bundesregie­
rung soll Deutschland weniger 

Energie verbrauchen und nachhaltiger 
mit Ressourcen umgehen. Bis 2020 soll 
der Bedarf an Primärenergie gegenüber 
2008 um 20 Prozent sinken, im Wärme­
sektor sollen jährlich 93 Millionen Ton­
nen co2 weniger anfallen. 

Großes Potenzial liegt dabei im Ge­
bäudebereich, auf den rund 40 Prozent 
des deutschen Endenergieverbrauchs 
und etwa ein Drittel der co2-Emissio­
nen fallen. Einen wichtigen Beitrag soll 
die Effizienztechnologie „Kraft-Wär­
me-Kopplung“ (kwk) leisten, die eine 
gleichzeitige Erzeugung von Wärme 

und Strom aus umweltschonendem 
Erdgas ermöglicht. 

Die Bundesregierung strebt an, die 
kwk-Quote an der Stromerzeugung 
in Deutschland von derzeit 15,4 auf 25 
Prozent bis zum Jahr 2020 zu steigern 
und fördert die kwk-Technologie über 
das Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz 
(kwk-Gesetz). 

Kraft-Wärme-Kopplung  
in allen Größen
Effiziente kwk-Anlagen gibt es im 

großen sowie kleinen Maßstab. Auch 
kleinere Blockheizkraftwerke (bhkw) 
funktionieren nach dem kwk-Prinzip. 
Über Nah- und Fernwärmenetze stel­

len sie Heizenergie für öffentliche und 
private Gebäude oder Industriebetrie­
be bereit. Zu den großen Vorteilen von 
kwk-Anlagen zählt die Regelbarkeit. 
Über die bedarfsgerechte Erzeugung 
von Strom können sie dazu beitragen, 
Schwankungen bei der Einspeisung 
von Strom aus erneuerbaren Energien 
auszugleichen und die Netzstabilität zu 
unterstützen. 

Hocheffiziente Gas- und  
Dampfturbinenkraftwerke 
Auch viele hocheffiziente Gas- 

u nd Da mpf t u rbi nen k r a f t werke 
(gud-Kraftwerke) nutzen die Vorteile 
der kwk-Technologie, indem sie einen 

Teil ihrer selbst erzeugten Abwärme 
zur Stromerzeugung verwenden und 
die Restwärme in ein Fernwärmenetz 
einspeisen. Auf diese Weise erreichen 
gud-Kraftwerke Wirkungsgrade von bis 
zu 85 Prozent. Zum Vergleich: Der Wir­
kungsgrad von Kohlekraftwerken liegt 
in Deutschland im Schnitt bei knapp 40 
Prozent. 

Auch das gud-Kraftwerk am Stand­
ort Rostock-Marienehe nutzt die 
kwk-Vorteile und versorgt Verbraucher 
nicht nur mit Strom, sondern über ein 
Fernwärmenetz auch mit Heizenergie. 
Obwohl effiziente gud-Kraftwerke ent­
scheidend zum Gelingen der Energie­
wende beitragen können, ist ihr wirt­
schaftlicher Betrieb in Deutschland 
gefährdet. Hauptgründe dafür sind 
der Einspeisevorrang von Wind- und 
Sonnenstrom sowie niedrige co2- und 
Kohlepreise, die immer mehr zu einem 
Verfall der Strompreise an den Börsen 
beitragen. Dies führt dazu, dass sich 
der Einsatz von gud-Kraftwerken zu 
Gunsten von Braunkohle-Kraftwerken 
und damit zu Lasten des Klimaschut­
zes verschiebt. 

In der Folge steigen wegen der zu­
nehmenden Braunkohleverstromung 
die co2-Emissionen, während sich ef­
fiziente gud-Kraftwerke bei sinkenden 
Betriebsstunden kaum noch rechnen 
– obwohl ihr verstärkter Einsatz ei­
gentlich politisch gewollt ist. Zur Errei­
chung der co2-Ziele der Energiewende 
ist es daher notwendig, dass die poli­
tisch Verantwortlichen den fehlgesteu­
erten co2-Handel sowie das in der der­
zeitigen Form zu Fehlentwicklungen 
führende Erneuerbare-Energien-Gesetz 
(eeg) zielorientiert korrigieren.	 n

gastbeitrag  Gaskraftwerke

Vorteile von Erdgas nutzen
Hocheffiziente gud-Kraftwerke und kwk-Anlagen tragen entscheidend zum Gelingen der Energiewende in Deutschland bei.

Anzeige  	 RedWorks Düsseldorf / ERDGAS / ERDGAS_AZ_INNOVATION_KWK QR-Code  / Handelsblatt / ET: 08.05.2013 / Format: 232,5 x 96 mm / 4c

Ist es verrückt, mit einer 
Erdgas- Heizung Strom zu produzieren? 

Oder genial?
Der Erklärfi lm zeigt, wie’s geht:

www.erdgas.info/kwkEnergie hausgemacht: durch e	  ziente Kraft-Wärme-Kopplung mit ERDGAS. 
Mikro-KWKs können in Ein- und Zweifamilienhäusern Wärme und gleichzeitig Strom erzeugen. Das ist nicht nur 
hoche�  zient, sondern auch besonders umweltschonend. Weil die Energie dort entsteht, wo sie benötigt wird: 
direkt beim Verbraucher – also ohne lange Transportwege. Der Clou: Bündelt man mehrere dieser Mikro-KWKs, 
können sie zu virtuellen Kraftwerken zusammengeführt werden und so den zukünftigen Energiemix in Deutschland 
e� ektiv ergänzen. Für mehr Flexibilität und Unabhängigkeit. Wie es genau funktioniert, zeigt der Erklärfi lm – scannen 
Sie dafür einfach den QR-Code.

ERDGAS – Lösungen für die Zukunft

Oliver Brünnich, Vorstand der Stadtwerke Rostock ag
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artikel  Forschung

Die Suche nach dem Super-Speicher
Wohin mit der Energie? Bundesweit arbeiten Forscher an noch leistungsfähigeren und preiswerteren Speichern, als es sie heute gibt. 

Von Anja Sokolow

An bewölkten Tagen nützt vielen Be­
sitzern von Photovoltaikanlagen 

die alternative Technik nicht. Sie müs­
sen auf den Strom aus der Steckdose zu­
rückgreifen. Die Ökostromproduzenten 
stehen mit ihrem Problem nicht allein 
da: Noch fehlt es an vielen Stellen an be­
zahlbaren und effektiven Energiespei­
chern. Auch Autobatterien sind längst 
noch nicht so leistungsstark, dass 
sie es mit herkömmlichen Kraftstof­
fen aufnehmen könnten. Und für gro­
ße Windkraft- und Solaranlagen gibt 
es ebenfalls noch keine hinreichenden 
Speicher, die dafür sorgen, dass 
der an windigen und sonni­
gen Tagen produzier­
te überschüssige 
Strom gespeichert 
und bei Windstil­
le und Schatten 
ins Netz gespeist 
werden kann – 
ein Problem, das 
als größte Her­
ausforderung der 
Energiewende in 
Deutschland gilt. 

Bundesweit ar­
beiten Forscher an 
neuen Lösungen – 
auch im Institut 
für Energie- und 
Klimaforschung 
Jülich. „Um mit 
einer Lithium-Io­
nen-Batterie 1000 Kilometer weit mit 
dem Auto fahren zu können, bräuchte 
man heute eine gigantische Batterie 
von etwa 700 Kilo“, sagt Institutslei­

ter Hans Peter Buchkremer. „Für den 
mobilen Einsatz sind Batterien heute 
einfach noch zu schwer und zu teuer“, 
beschreibt er die größten Probleme. Er 
arbeitet mit seinen Kollegen an einem 
Akku, der in Zukunft die zehnfache 
Energiedichte speichern soll. Die Wis­
senschaftler setzen ihre Hoffnungen in 
einen Lithium-Luft-Akku, bei dem der 
benötigte Sauerstoff aus der Umgebung 
entnommen wird. 

Ohne Speicher keine  
Energiewende 
„Außerdem arbeiten wir an Festkör­

per-Batterien, die ganz ohne Flüssigkei­
ten auskommen“, sagt 

Buchkremer. Noch 

hätten die klassischen Lithium-Ak­
kus, die sich auch in Smartphones und 
Laptops befinden, nämlich ein Sicher­
heitsproblem. Bei Überladung oder 

Kurzschluss könnten die flüssigen Elek­
trolyte stark überhitzen. Eindrucksvoll 
sei das beim Dreamliner von Boeing 
zu beobachten gewesen. Die Batterien 
hatten schon während der Entwicklung 
einen Großbrand verursacht. 

Buchkremer hofft, dass die Jülicher 
Entwicklungen in zehn bis 15 Jahren 
serienreif sind und unter anderem Be­
sitzern kleiner Solaranlagen oder Auto­
fahrern zugutekommen können. Wel­
che Lösungen am Ende das Rennen 
machen, sei noch ungewiss: „Vielleicht 
teilen sich künftig Brennstoffzellen 
und Batterien fürs Auto den Markt.“ 
An eine Neuentwicklung glaubt er 

aber fest: Hochtemperaturbatterien 
auf der Basis von Metall-Metallo­

xid-Verbindungen. „Diese 
Batterie funktioniert 
zurzeit nur bei mehr 
als 600 Grad Celsius 
und könnte zum Bei­
spiel in der Stahlindus­
trie zum Einsatz kom­
men, wo viel Wärme 
produziert wird“, sagt 
er. Außerdem habe sie 
Potenzial für große 
Speicherkapazitäten. 

       200 Millionen für  
       den Superspeicher

Um sowohl der In­
dustrie als auch Ver­
brauchern im großen 

Stil und langfristig eine 
gleichmäßige Stromver­

sorgung aus erneuerbaren Energien 
zu sichern, hat die Bundesregierung 
2011 die „Förderinitiative Energiespei­
cher“ gestartet. Schließlich soll bis 

2050 rund 80 Prozent des Stromver­
brauchs aus Wind, Sonne oder auch 
Biomasse kommen. Bereits jetzt sind 
fehlende Speicher aber ein Problem: 
2012 wurde laut einem Bericht des Bun­
desforschungsministeriums an 18 Ta­
gen überschüssiger Strom zu negativen 
Preisen gehandelt. Abnehmer bekamen 
sogar noch Geld geschenkt für bezoge­
nen Ökostrom, damit die Leitungen 
nicht überlaufen. „Obwohl bereits heu­
te Pumpspeicherkraftwerke wirtschaft­
lich betrieben werden, befindet sich 
eine Vielzahl der Technologien noch 
im Grundlagenstadium oder in der Ent­
wicklungsphase“, erklärt ein Sprecher 
des Bundesforschungsministeriums. 

Sein Haus stellt noch bis zum 
nächsten Jahr insgesamt 200 Millio­
nen Euro für die Forschung in diesem 
Bereich bereit. Wissenschaftler in 100 
Verbundprojekten arbeiten an neuen 
Technologien, denn Pumpspeicher­
kraftwerke können nicht großflächig 
gebaut werden. Andere Technologi­
en seien noch im Grundlagenstadium 
oder der Entwicklungsphase. Dazu 
zählten thermisch optimierte Druck­
luftspeicher, bei denen durch die Zwi­
schenspeicherung der anfallenden 
Wärme der Wirkungsgrad erhöht wird, 
sowie Redox-Flow-Batterien. An sol­
chen arbeiten etwa Wissenschaftler 
des Fraunhofer-Instituts für Umwelt-, 
Sicherheits- und Energietechnik in 
Oberhausen. Die Batterien gelten als 
kostengünstig, robust, langlebig und 
lassen sich individuell anpassen. Au­
ßerdem sind sie laut Institut in der 
Lage, Schwankungen bei erneuerbaren 
Energien auszugleichen und eine steti­
ge Versorgung zu sichern. 	 n

Die Zukunft der Energie ist grün – 
da sind sich alle einig. Die Ener­

giewende findet unter anderem  auf den 
über eine Millionen Dächern der Bürger 
statt und auch in deren Häusern an­
hand von modernen Batteriesystemen. 
Diese speichern effizient die Sonnen­
energie und geben sie nach Bedarf wie­
der ab. „Sonne auf Abruf“, wie es varta 
 Storage, bezeichnet. „Künftig wird 
diese Energie dort gespeichert, wo sie 
auch produziert wird, nämlich in den 
Privathaushalten“, ist Herbert Schein, 
Vorstandsvorsitzender der varta 
Micro-Gruppe, überzeugt. 

Hohe Effizienz, Qualität,  
Sicherheit und Lebensdauer
Die Forscher der varta Storage 

GmbH, die zur varta Micro Unter­

nehmensgruppe gehört,  greifen auf 
den 125-jährigen Erfahrungsschatz der 
varta-Batteriegeschichte zurück. Ih­
nen ist die Entwicklung eines Batterie­
speichers mit wettbewerbsüberlegenen 
Eigenschaften gelungen: Der „Engion 
Family“-Speicher von varta Storage 

lässt sich an jede Photovoltaik-Anlage 
anschließen und ist durch seine mo­
dulare Bauweise auf den individuellen 
Energieverbrauch jederzeit anpassbar. 
Zukünftige Batteriezellentechnologien 
können auch noch in vielen Jahren mit 
dem jetzigen Basissystem kosteneffizi­

ent kombiniert werden. Das kann nur 
Engion von varta Storage. Das ist ein­
zigartig im Wettbewerbsvergleich. Mit 
einem Engion- Batteriespeicher kann 
der Eigenverbrauch des selbst erzeug­
ten Solarstroms auf auf bis zu 70 Pro­
zent und mehr erhöht werden. Zusätz­
lich werden Batteriespeicher durch ein 
kfw-Programm mit Tilgungszuschüs­
sen und Zinsverbilligungen umfang­
reich gefördert. 	 n

Sonne auf Abruf
Was der Batteriespeicher der Zukunft leisten muss.

Werbebeitrag     Unternehmenspräsentation 

Weitere Informationen
Engion wird auf der Intersolar  
in München vom 19. – 21. Juni 2013,  
Stand b5.180, präsentiert. 

www.engion.com

„Engion Family“ – der Energiezwischerspeicher der Zukunft made by varta Storage.
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artikel  Virtuelles Kraftwerk

Kombikraftwerke für Netzstabilität
Durch den Zusammenschluss vieler kleiner Energieproduzenten lassen sich konventionelle Kraftwerke ersetzen. 

Von Katharina Lehmann

Bereits heute übernimmt die Erzeu­
gung von grünem Strom aus Son­

ne, Wind, Biomasse, Wasser und Geo­
thermie in Deutschland an manchen 
Tagen mehr als die Hälfte der benötig­
ten Energie. Das stellt deutsche Strom­
produzenten allerdings auch vor He­
rausforderungen. War das bisherige 
System ausgelegt auf wenige Kraftwer­
ke, die zentral für ausreichende Ener­
giezufuhr sorgen und deren Leistung 
im Vorfeld plan- und steuerbar war, so 
fordern die erneuerbaren Energien eher 
dezentrale und flexible Strukturen.

„Jede Energiequelle – sei es Wind, 
Sonne oder Biogas – hat ihre Stärken 
und Schwächen“, sagt Kurt Rohrig, stell­
vertretender Leiter des Fraunhofer-Ins­
tituts für Windenergie und Energiesys­
temtechnik (iwes) in Kassel. Würden 
die unterschiedlichen Charaktere der 
regenerativen Energien geschickt mit­
einander kombiniert, sei es möglich, 
dass jeder Produzent seinen Strom ins 
Netz einspeisen und die Stromversor­
gung in Deutschland auch in einer grü­
nen Zukunft zuverlässig bleibe.

Dezentralität schafft Sicherheit
Die Vermittlungsarbeit können so­

genannte virtuelle Kraftwerke leisten. 
Dahinter verbirgt sich ein intelligentes 
Steuerungssystem, das beispielsweise 
einen Windpark und eine Solaranlage 
mit einem Energiespeicher zusammen­
schaltet. Die Windräder springen in 
stürmischen Zeiten ein, scheint hin­
gegen die Sonne, liefert die Photovol­
taikanlage. Kommen beide Faktoren 
zusammen, wird die überschüssige 

Energie beispielsweise in ein Pump­
speicherkraftwerk eingespeist. An ei­
nem windstillen, bewölkten Tag hin­
gegen stellt der Speicher diese Energie 
den Stromverbrauchern wieder zur Ver­
fügung. Hinzu kommen neue Gaskraft­
werke, Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen 
und Biomassekraftwerke, die ebenfalls 
die Nachfrage in wind- oder sonnenar­
men Phasen decken.

Zusammenschluss vieler  
kleiner Erzeuger
Je mehr Kraftwerke und Energie­

typen dabei kombiniert werden, desto 
höher sind die Synergieeffekte und da­
mit die Gesamteffizienz des virtuellen 
Kraftwerkes. Auch lassen sich regiona­
le Unterschiede durch den Zusammen­
schluss vieler kleiner Erzeuger ausglei­
chen. Eine zentrale Steuerung sorgt 
dafür, dass die Nachteile der erneuer­
baren Energien gemildert werden. So 
entsteht ein leistungsfähiges Netzwerk, 
das dezentral organisiert ist, aber nach 
außen hin – etwa an Strombörsen – als 
größere Gesamtheit auftreten kann. 

Mit dem konkreten Projekt „Kombi­
kraftwerk 2“ erforscht das Fraunhofer 
iwes noch bis 2014 unter realen Wet­
terbedingungen, wie die intelligente 
Steuerung vieler dezentraler Anlagen 
auch bei regenerativer Vollversorgung 
die Versorgungsqualität sicherstellen 
kann. Ergebnis bisher: Durch den Zu­
sammenschluss vieler kleiner Stromer­
zeuger können konventionelle Kraft­
werke ersetzt und der Strom im Netz 
stabil gehalten werden. 	 n

»» Welche Lösungen bieten Sie an?
Energielösungen für Telekommu­

nikation, Lehre und angewandte For­
schung. Wir haben ein einmaliges 
Energiemanagementsystem entwickelt. 
Auf dieser Basis bieten wir dezentra­

le Stromversorgungslösungen an. Das 
bedeutet, dass unsere leistungsfähige 
Software unterschiedliche Energiequel­
len wie zum Beispiel Dieselgeneratoren, 
Brennstoffzellen und Solarmodule mit 
Energiespeichern wie Batterien und 
Wasserstofftechnik intelligent und effi­
zient kombiniert.

»» Wo kommen die  
Systeme zum Einsatz?
Zur Stromversorgung von Mobil­

funkstationen im Mittleren Osten, Afri­
ka und Asien. In diesen Ländern werden 
Stationen überwiegend durch Dieselge­
neratoren mit Strom versorgt. Durch 
Einsatz unseres Energiemanagement­
systems mit konventionellen Techno­
logien wie Dieselgeneratoren und Bat­
terien haben wir im vergangenen Jahr 
allein in den Vereinigten Arabischen 

Emiraten eine Reduzierung des Diesel­
verbrauchs um mehr als 1,1 Millionen 
Liter und damit der co2-Emissionen um 
mehr als 2.500 Tonnen erreicht. Unsere 
Systeme kommen ebenfalls in Univer­
sitäten und Forschungseinrichtungen 
weltweit zum Einsatz. Darüber hinaus 
arbeiten wir an Lösungen zur Integrati­
on von Solar- oder Windgeneratoren so­
wie brennstoffzellenbasierten Speicher­
lösungen und werden damit zukünftig 
eine komplett emissionsfreie und von 
fossilen Energieträgern unabhängige 
Energieversorgung anbieten können.

»» Wie kann dieser Ansatz zur 
Energiewende in Deutschland 
beitragen?
Eigenerzeugung und Eigenver­

brauch sowie intelligente Teilnehmer 
am Stromnetz werden im Zuge der 

Energiewende immer wichtiger. Lang­
fristig kann durch den Einsatz unse­
rer Technologie der Konsum und die 
eigene Erzeugung von Energie effizient 
und selbstbestimmt gestaltet werden. 
Wir sind davon überzeugt, dass immer 
mehr solcher intelligenter Teilnehmer 
zur Stabilisierung der Stromnetze bei­
tragen werden und sehen daher für un­
sere Lösungen ein großes Potential in 
Deutschland.	 n

„Wir liefern Energieeffizienz in die Welt“

Ayad Abul-Ella, Vorstandsvorsitzender der Heliocentris 
Energy Solutions ag

Werbebeitrag     Interview

Weitere Informationen
Heliocentris Energy Solutions ag
Rudower Chaussee 29
12489 Berlin
T 030 / 340 60 15 00
info@heliocentris.com

www.heliocentris.com

Speichertechnologien

Prognose zum Marktvolumen von Speichertechnologien in Deutschland in den 
Jahren 2011 bis 2025 (in Millionen Euro)

2011	 2.450
2015*	 3.920
2025*	 13.249

* Prognose

Quelle: Roland Berger, BMU - GreenTech made in Germany 3.0, 2012

Die erneuerbaren Energien fordern eher dezentrale und flexible Strukturen.
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Von Lars Grötsch

Intelligente Energiedatenmanage­
mentsysteme sind im Kommen. Ge­

meint ist damit ein Grundgerüst aus in­
telligentem Zähler, auch Smart Meter 
genannt, sowie einer Machine-to-Ma­
chine (m2m) Kommunikation. Laut 
Branchenverband m2m Alliance testen 
derzeit 8.150 Endkunden im Alltags­
betrieb, inwieweit eine automatisier­
te Kommunikation von Gerät zu Gerät 
dazu beitragen könnte, den Stromver­
brauch zu senken. 82 Prozent der Pro­
banden im Feldtest verzeichnen dabei 
bereits erste Erfolge. 

Der Grund liegt auf der Hand: „Es 
reicht nicht aus, den Verbrauch bloß zu 
messen“, sagt Thorsten Herdan, Ener­
gieexperte des Verbands Deutscher Ma­
schinen- und Anlagenbau e.V. (vdma) 
und Geschäftsführer vdma Power Sys­
tems. Stromfresser und Spitzenlas­
ten werden durch Messungen zwar er­
kannt, dann müssten aber auch noch 
Gegenmaßnahmen getroffen werden. 
m2m-Lösungen übernehmen dies ohne 
menschliches Eingreifen. 

Über Netzwerke verbinden sie ver­
schiedene Geräte untereinander, so 
dass diese Informationen austauschen 
können. Nötige Maßnahmen leiten 
sie gemäß der Zählerdaten automa­
tisch ein. Das wäre ein entscheidender 
Schritt, um die Energiewende für alle 
bezahlbar zu machen. Denn klar ist: Er­
zeugung und Verbrauch müssen in Zu­

kunft stärker aufeinander abgestimmt 
werden.

Strom sparen im Verbund
Ob Privathaushalt oder Unterneh­

men, die intelligenten Helfer bieten 
beiden immense Einsparchancen. Sind 
mehrere Unternehmen über ein intel­
ligentes Stromnetz in einem lokalen 
Verbund verknüpft, ließe sich der Ener­
gieverbrauch in Zukunft innerhalb des 
Netzwerks aufeinander abstimmen. Be­
nötigt beispielsweise eine Fabrik für ei­
nen Fertigungsschritt Druckluft, kann 
in einem anderen Unternehmen die 
Kühlung für diese Dauer reduziert wer­
den. Der intelligente Prozess im Indus­
trieunternehmen weiß dabei, dass das 
Kühlhaus nach bestimmter Zeit wieder 
hochgefahren werden muss, und lässt 
nicht alle Kompressoren auf einmal 
laufen. Teurer Spitzenlaststrom ließe 
sich so vermeiden. Stattdessen lässt 
sich der Stromverbrauch in gewissen 
Grenzen auf den Zeitraum verlagern, 
in dem er besonders günstig verfügbar 
ist – zum Beispiel in Starkwindzeiten. 
Treten weniger Verbrauchsspitzen auf, 
müssen seltener zusätzliche Kraftwer­
ke hochgefahren werden. Das senkt die 
Strom-Erzeugungspreise und entlastet 
jeden einzelnen Verbraucher. 

Notstrom für Spitzenlasten
Künftig könnten auch Krankenhäu­

ser von dieser Entwicklung profitieren, 
indem sie ihre Notstromversorgung 

nicht nur bei Stromausfällen, sondern 
auch zu Spitzenlastzeiten einspringen 
lassen. „Erfahrungsgemäß werden die 
Notstrom-Aggregate selten gebraucht. 
Da lässt sich dann überlegen, ob nicht 
ein Teil dieser Anlagen für Spitzenstrom 
verwendet werden kann“, erklärt Her­
dan. Genug Energie für den Notstrom­
betrieb bliebe dabei trotzdem. Kommt 
es im Krankenhaus während einer Ope­
ration zum Stromausfall, schaltet sich 
das Aggregat selbständig wieder in den 
Notmodus. Der op-Saal wäre so mit der 
benötigten Energie versorgt.

Doch bei allen Möglichkeiten, die 
diese intelligenten Lösungen bieten, 
gibt der Energieexperte Herdan zu be­
denken, dass es sich um Nebenprozes­
se handelt. Das Kerngeschäft der Un­
ternehmen besteht in der Regel nicht 
darin, Energie einzusparen. Der Auf­

bau notwendiger it-Komponenten kos­
tet oftmals viel Geld und Zeit. Investiti­
onen müssen sich aber nach zwei oder 
drei Jahren amortisieren, andernfalls 
werden sie nicht weiterverfolgt. 

Zusätzlich, meint Herdan, muss der 
Strompreis flexibler werden: „Deutsch­
land ist noch sehr stark in der alten 
Energiewirtschaft verankert“. Digital 
Energie sparen bedeute mehr, als dass 
Geräte an- oder ausgeschaltet werden. 
Ein pauschaler Strompreis für Tag und 
Nacht reiche da nicht mehr aus. Vor­
geschaltete Kapazitäten oder Stand­
by-Modi würden nicht ausreichend be­
rücksichtigt. „Solange es hierfür keine 
unterschiedlichen Tarife gibt, wird die 
Energieeffizienz auch weiterhin nicht 
so zügig vorankommen, wie sie eigent­
lich sollte“, ist sich der Experte sicher.	n

artikel  Energiedatenmanagement

Geräte im Gespräch
Machine-to-Machine Kommunikation bringt Stromfressern bei, selbstständig Energie zu sparen. Eine Technik, die Erfolg verspricht. 
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Energiewende – Annahme zu den Auswirkungen  
auf die Versorgungssicherheit 2012

Rechnen Sie damit, dass im Rahmen der Energiewende das hohe Maß an  
Versorgungssicherheit in Deutschland aufrechterhalten werden kann?

Ja	 13*
	 28*

Eher ja	 31*
	 24*

Nein	 4*
	 5*

Eher nein	 24*
	 14*

Keine Angabe	 0*
	 1*

kurzfristig
langfristig

*von 72 befragten Professoren der Wirtschaftswissenschaften

Quelle: insm; WirtschaftsWoche, 2012



	 werbebeitrag	 innovationsreport

Jedes Jahr im Mai dreht sich in der bundesweiten Aktionswoche, der „Woche der Sonne“, alles um die Nutzung von Solarstrom, Solarwärme und Pel-
lets. Mit rund 3.900 informativen und unterhaltsamen Events 2013 ist die „Woche der Sonne“ Deutschlands größte solare Aktionswoche. 
Informationen rund um die Solarenergie, eine Fachbetrieb-Suche, interessante Solarbeispiele und Möglichkeiten als Unternehmen teilzunehmen 
finden Sie unter:

www.woche-der-sonne.de

Anzeige  	
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code_n ist eine globale Innovationsplattform für digitale Pioniere. Als Community zukunftsdenkender Innovatoren verbindet code_n vielverspre-
chende Start-ups mit etablierten Unternehmen, Investoren und Meinungsführern aus Politik und Gesellschaft. Im Rahmen des code_n Contest  
stellten 50 internationale Start-ups ihre Geschäftsideen zum Gelingen der Energiewende auf der Cebit 2013 vor. 

www.code-n.org 

Der rechnet sich: Kalkulierbarer Sonnenstrom aus eigener Herstellung. 
Wer seinen Strom mit dem intelligenten Solar-Eigenstromsystem Azur Independa selbst herstellt, verbraucht und speichert, sichert sich einen  
langfristig günstigen Strompreis und deckt bis zu 80 Prozent des eigenen Strombedarfs ab. Ein Online-Autarkierechner berechnet im Vorfeld ganz 
einfach die individuelle Unabhängigkeit vom Stromnetz, die Azur Independa seinem zukünftigen Besitzer beschert.  Probieren Sie es aus unter:

www.azur-independa.de/rechner

Die Energiewende erfordert einen massiven Ausbau der Windenergie. Die Forderung nach höherer Produktivität, Anlagenverfügbarkeit und  
Prozesssicherheit macht ein hohes Maß an Zuverlässigkeit und Sicherheit von Windenergieanlagen notwendig. Aufgabe des Kompetenznetzwerk  
InTeWind ist es, Technologien und Dienstleistungen für diese Anforderungen zu entwickeln und umzusetzen, um damit Kostensenkungspotentiale  
in der Windenergiebranche zu realisieren.

www.intewind.de

Die Geothermie ist ein wichtiger Bestandteil der zukünftigen Energieversorgung. Die meisten Anlagen werden aktuell von Kommunen getragen. Es 
zeigt sich, dass die Akzeptanz groß ist. Im oberbayerischen Holzkirchen bekennen sich in einer Umfrage etwa 60 Prozent explizit zum Bau einer  
Geothermieanlage. Nur 21 Prozent lehnen sie ab. Der Bundesverband Geothermie befürwortet die frühzeitige Einbeziehung der Bürger in Planung 
und Ausführung von Geothermievorhaben.

www.geothermie.de 
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